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kinander besuchen
HILLIG S}

Die Kunde „ Ks kommt Besuch“‘® ann sechr unterschiedliche Reaktionen her-
vorrufen, die VO  en ungeheuchelter Freude bis schlecht getarnter Verzweit-
lung reichen Kıs annn schon fast EC1I1Ne Panik ausbrechen, 6S heilt „Die
Meiers kommen !66 Die kommen nämlich gleich 1891 voller Familienstärke Sie
kommen (wı1e immer) unangemeldet. Und wieder ist vn ihnen gelungen, den
denkbar ungünstigsten Jag ausfindig machen: der Hausherr ist verreist,
die Maler sıind ı Haus un 61158 VO  a} den indern Hegt krank Bett Dabei
weil jeder, dals Meiers, wWenn S16 erst einmal dasınd, bald nicht wleder
gehen.

VWiıe anders ist. bei dem Kinsamen, der aum mehr aus ler Wän-
den herauskommt. Der Herbst des Lebens ıst angebrochen; der aum hat
S1C  h entlaubt Die Freunde sınd einer ach dem andern weggestorben oder
verschollen Selten, da{fßs der Postbote Brief bringt Und wer fände
sechon den C ihm hinaus aufts Land die nıicht sehr anheimelnde Stube,
die sich allmählich C1INe Krankenstube verwandelt? Wenn annn doch das
Waunder geschieht un sich e1in alter Bekannter meldet, C1N ehemaliger Kol-
lege oder (A801 Schüler, ann ıst das Feiertag. Besuch ıst da! Kiner, aul
dessen Kommen 19858  > sıch ange geireut hat Alte, selige Zeiten werden —
der Jebendig. Der 11N1Nere Mensch, der OÖörmlich eingeschrump{ft un VeLr-

trocknet War, blüht sichtlich auf, un! des Austauschs ist ein Einde ijel
Irüh schlägt die Stunde des Abschieds, und och lange bleibt Cc1N Leuchten
zurück.

Beides, der Schrecken und die Freude des Besuches, ließe sich mıiıt end-
losen Beıispielen belegen. Sie 1er 1Ur AU S dem Lieben der Brüder Grimm
veranschaulicht. Bettina VO  a Arnim, die temperamentvolle chwester Von

GClemens Brentano, Tatl ihrer Freundschaft für Jakob Grimm offenbar des
Guten viel. Briet des Gelehrten Vo11 Jun  1 18341 Frofessor ahl-
INa „Fast alle Abende, gerade der Zeit, ich hebsten ruhigem
Nachdenken mich überlasse, kommt Bettina und STIOTr durch ihr überschweng-
liıches, endloses, wiewohl wieder anzıehendes Gespräch. Ihre Natur
ist YTag WI®6 Nacht unermüdet, und WeNnNn S16 nıcht sieht, da{ Dortehen (der
Schwägerin) VOL Schlaf die Augen zufallen, denkt S16 eın Autbrechen.‘C6

Ahnlich klagt Brief.an Friedrich Blume .„Die Tage verrauschen
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Arbeit und Geschäft un die Abende, 1C ach alter Gewohnheit allein
Brief zustande bringe, werden durch unablässige Besuche hingenom-

INCIL. Zumeist ist Bettina da, wWe Sie S1C 1LUF einmal gesehen haben WI1S-
SC  — Sie, da{fß S16 ein Ma{iß hält sondern überströmt 61

Und 198038  - das Gegenbeispiel: Beglückt ber den Besuch, den Jakob Grimm
m Vo  a} Göttingen der Schweiz abgestattet hatte, schrieb Freiherr
Vo  e} Lafßberg Uhland: „Ich habe ih NUur acht Tage bei I1L1LLI gehabt, und
diese Sın  d entflohen, WIC WENnN CS 1Ur el Stunden SCWESCH9 da{fß
1C. Ende mich un ıhn fragte ist 65 der Mühe wert beinahe hundert
Meilen Woche willen @°° Und andern Bekannten
ber die Freude des gleichen Besuchs: ‚„ Wıe ich mM1C  h umkehre stand der

Jacob Göttingen VOLT IMNIr, dafür Nun habe ich keine Worte
Er blieb acht Tage bei 1008 aber s IC stehen unaustilgbar INELNEM Her-
ZeN und WICSCH viele Jahre Einsamkeit auf ..°

So verschiedene Dinge ann das gleiche Wort bezeichnen! Und dazwi-
schen lıegen hundert Spielarten un Übergänge. Was ist das überhaupt für
ein seltsames Phänomen, dafß Menschen einander besuchen! In dem Amei-
senhaufen der groflßen Stadt hasten S16 Tausenden aneıiınander vorüber,
Fulß und mI1T iıhren Autos. 1lle haben S1IC 65 eilig, wollen SIC den Dienst Oder
ach Haus, fahren S1IC 1018 Theater oder die Bahn Und doch sınd unter
diesen „Verkehrsteilnehmern C111C Reihe, die haben C116 bestimmte
Straße un Namen Kopf NE1IN, Gesicht undz Stimme, C111}
lieben Menschen, Heım, das sS1C suchen, das S16 besuchen wollen.

Bitte hier nıcht die Vertreter denken! An die Reisenden und Ver-
sicherungsagenten, diese Leute, die nıcht DUr CMHNC, sondern viele Hausnum-
INern Kopf haben, die sıch als uUuNsere besten Freunde aufspielen und ulls

klarmachen, dafß uULNsSsSecerT In Wohl folgende kostspieligen Gegenstände
fehlen , da{fß 1er un Jetz dank der unergründlichen Freundschaft
die sS1C unNs tragen, ber die einmalıge Chanece verfügen, Glück
machen! Ne:  ın, dieses Heer Von Agenten 1ist 1er nicht gemenlint die uULsere

Städte und Dörfer und och die entlegensten Gehöfte überschwemmen und
die alle Warnschilder und bissigen Hunde S1C.  h als wirkungslos CIr -

(SO sehr diese Armsten brigen uUuNnser menschliches Mitgefühl VCLI-

dienen) |
Sprachlich Tallen S1C dennoch unter Stichwort. Denn 1€e€ alte Be-

deutung VO  — suchen ıst „aufspüren‘ S1C.  h noch ı dem Jägerausdruck
„Besuch“®‘ ZEIgT, der besagt: „Auszug mıt dem Hunde Holz, dort
Wiıld bestätigen‘‘3. Besuchen wurde gebraucht für „durchsuchen“ und
„Visitieren”® un wurde ursprünglich durchaus uch VO  b tfeindlichen An-
näherungen gesagt Die Kinschränkung auf den freundlichen Besuch WI®C

ılhelm Schooj, Jacob Grimm, Aus sSC1HNECM Leben Bonn 1961, 25 7,2 ılhelm Schooj Ö, 261
- Zeiß, Deutsche Weıdmannssprache, 1952, 2 9 zıt, Trübner, Deutsches

Wörterbuch L, Berlın 1939, 307,
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Ein besuchen

WITL hn h  1er verstehen, ist erst späteren Datums und spiegelt möchte ma  z}

vermuften, Fortschritt der Zivilisation wiıider. Ja, INC1INECHN hier
dieses Erstaunliche, da{ißs Menschen durchaus friedlicher Absicht untfer-
WESS sS1inNn ihre Mitmenschen aufzusuchen, nicht Waren den Mannn

bringen, nıicht S16 für die Zeitung oder den Rundfunk auszuholen
oder ihnen Manuskripte abzujagen, sondern einfach, bei ihnen SC111L

Wiıevweıt eLwas SaNZz selbstlos genannt werden darf, darüber wird och
reden SC111,

Das und Her VO  —; Besuch und Gegenbesuch SeTiz offenbar VOraus, dafß
die Menschen lokalisiert S1IN!  d. Tatsächlich sind S51C, wenn IHNan diesen e}  O,  aNzZeCnN
Ameisenhaufen DUr aUus genügendem Abstand betrachtet, TOTLZ ihres Ren-
e1Ns und astens räumlich gebunden. Sie haben Haus, z Wohnung
oder doch C1inNn Zimmer. Und WeNn S16 dreist derselben Stadt wohnen,
paar Straßenzüge SCHUSCH, S1C gründlich voneinander trennen. Man
lebt auf andern Stern Kıs 1STt ein beliebter Kurzschlufß glauben,
daran habe sich durch die Kntwicklung des Verkehrs ıund die Verbreitung
des Fernsprechens VWesentliches geändert Das Menschenwesen lebt e1iNeN

Bau, un das ıst gut Kis ist auch durchaus Ordnung, wenn die Famlıilie
SEW1SSCH rad für sich bleiben will und nıcht jeden Fremden ohne

weılltleres hereinläßt ber auch SC1iNHN Milieu schlieft den Menschen C111 und
schliefßt ıh andere ab Das Bild ec1Ner modernen Großstadt
gleicht el mehr als WIL ahnen, der mittelalterlichen Stadt mıiıt ihren Mau-
ern und Jürmen, arın die Menschen sich verschanzen un! verbergen. Schon
Bacon wußlte: eıvıtas solitudo die große Stadt kennt große
Kinsamkeit; un! Wiılhelm Grimm hat einmal brieflich geäußert: „JIch halte

für Irrtum, wWwWeNnln ina  an glaubt kleinen Stadt stiller und —

rückgezogener leben können, gerade diesen sınd Bekanntschaften nicht
vermeiden, un hält DUr schwerer, sich davon los machen alg

größeren. ‘4 Ja, ıtten durch UuUNsernN Großstadtverkehr omm der einzelne
SAaNZECN Rüstung und Panzerung als C111 einzelner ıınter einzelnen un

gleichfalls Gepanzerten einher: jeder eingeschlossen Turm.
‚Wahrhaftig, diesem Abenteuer des Lebens hat S1C.  h nıichts geändert:

suchen mu{1ß 111a 16 Menschen, Ina  a} muı SIC aufsuchen und besuchen. Das
wird ı den Fällen besonders dringlich S1C nıcht kommen können
ıbt Ccs doch Menschen SCHUS, die Gefängnissen ınd Verwahrungsanstal-
ten eingesperrt sind. Kıs gibt die Klöster mit strenger Klausur, deren Sprech-
ZININEer und Sprechgitter immerhin bewelsen, da{fßs diese Gottgeweihten
£1N€e Speise haben, die WILr andern nıcht kennen 2109 32) dennoch ihre
Brüder der VWelt nıcht Sanz VErLrSCSSCH haben, ja mıiıt ihnen Gespräch
bleiben wollen. Da SIN!  d schließlich Mitmenschen, die, WIC die Sprache SLrauU-
sa sagt an  m} die Stube oder das Bett „gefesselt” sıind die Kranken, Gelähm-
ten und Siechen. ihrem Fall darf INa  en nicht warten, bis ausdrück-

Brıet VO. Aprıl 15338 sCcC1IHNEN Bruder Jakob, als dieser ©1 Übers:edlung
nach Leipzig Bedenken äußerte, ılhelm Schoojf
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lich gebeten wird kommen. Ihre Hilflosigkeit ıst Kinladung Hin-
ter dieser Pflicht der Liebe steht der Ernst es Herrenwortes be1 Mat-
t+häus ‚„JIch krank nd j Gefängnis, und iıhr habt mich nichtbe-
sucht GG Die Frommen machen SCLIH Sonntag 611“ „Besuchung‘‘ des S9a-
kramentes Sie denken hoffentlich daran, da{fß der Herr auch Kranken-
haus aut ihren Besuch wartet UndWEl die Barmherzige Schwester Lraurıg
SCII möchte, weıl iıhr Dienst ıhr Zeit Jä1st, die Kapelle aufzusuchen,
annn mag SIC das Wort rTosten: „JIch wWar hungrig, un iıhr habt mich g-
spelst; 1C. War durstig, un ihr habt michgetränkt; ich War krank, und ihr
habt miıch besucht. In den Kranken ist der Herr iıhr nahe.

KFür uns aber beginnt 10808 ers das Abenteuer des Besuches, das annn
größer ].St‚ WEn Jahre dazwischen liegen und WITr uns nicht einmal

melden konnten. (Kıtwas außer tem stehen oben VOL der Mansarden-
wohnung mıiıt den Trel Namensschildern. „Dreimal läuten“ heißt Cc5

SC I11 Fall Wie werden WIL den Bekannten wiederfinden? Wird ZUSaANS-
lich sein 4 W.I.I'd C vorausgesetzl, da{fß überhaupt anwesend 1st, NUur kör-
perlich anwesend SCHN, uUuRS NUr Wohnung öffnen oder uch SELN Inne-
LPCS un SC1I1 Herz% Verschlungen sind die Wege des Gesprächs, unvorher-
gesehen die Wendungen, die nehmen kann Hs kann 6111 ""*hema berührt
werden, das VOoO  a vornherein alles verbaut. Kıs ann vorbereitend und C111-

eitend E1n Sache Sprache kommen, die sich uterlos qauswächst un für
das Kigentliche gar keine Zeit mehr 1ä0t Irgendeimme CISLI15C Wortkargheit
annn sich unüberwindlich auf den Austausch legen, dafß WIL froh sınd,
wieder gehen xzönnen.

Ö, annn auch Sanz anders kommen! er Freund, selig, Gesellschaft g-.
{funden haben, ann die Schleusen Beredsamkeit öftfinen. WKır hatı
den etzten Wochen viel erlebt, wWäar verreist, ist weıt der Welt
herumgekommen, da erzählen. Kr hat Pläne un rag sich miıt

FProjekten; ıst glücklich, UNSeTeE Meinung azu hören. War krank,
wurde operl1ert, ıst noch ı eidend, annn hat W1C die meıisten
Leidenden sechr wahrscheinlich das Bedürfnıis, ausführlich Kranken-
geschichte berichten. Der Besucher wird sich alle Mühe geben,
Erlebnissen teilzunehmen. Er WIT  d höflich un:! geduldig zuhören. Kr wird
vielleicht schüchtern versuchen, das Gespräch och auf andere Dinge
bringen. Nicht wird Erfolg haben Zartfühlende Menschen kom-
CI sich ann angesichts es ıI1 ihnen aufsteigenden Unbehagens schlecht
un egoistisch voOr ber ist dieses Unbehagen SaNZz unberechtigt.?

Kıs gibt Menschen mit Lemperament und schönen Sammlungen. hreWoh-
NUunsS birgt Schätze Bildern un: Büchern. Die Ankunft des Besuchs irkt
aut SIC WIC das Stichwort qaut den Schauspieler: WIC elektrisiert S1IC

aut der Freund Mu alles einzelnen bewundern. Kine Hührung durch
das Haus beginnt. Ist keıin Sammler VO.  > Briefmarken, annn wird der
Philatelist (SO heilßen SIC nämlich) ihm Einführungskurs ] diesen Wis-
SCNSZWCIS halten (Kın SaNZCS KRegal einschlägıger Werke Ist vorhanden Hs
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ist, als ob S1C.  h hınter solcher Beflissenheit C116 Angst verbirgt, ELIN® Un-
sicherheit, die Furcht, das Kigentliche könne ZUL Sprache kommen,. oder
einfach die Furcht VOL der Langeweille. Eıne andere Klippe (denn darf
dies schon C111 Klippe nennen) droht häufig VO  z se1ten der Tau des Hauses
Wır haben nıicht VETrSCSSCHL, iıhr Blumen mitzubringen und S1IC hat SanZ SO-
wilß nicht VErSCSSCH, die Tafel decken und der Küche alles vorzuberei-
ten. Es In 19888 sechr heikel, wenln 11a selbst oft und gut bewirtet worden
ist, ber dieses Thema referieren, ohne persönlicher Anspielungen VCL-

dächtigt un krassesten Undanks geziehen werden. Aber soll ıJa 1er
auch Sar nıcht entzückend gedeckten Kaffeetisch oder
gutien LTropfen polemisiert werden. (Auch der geistliche Besuch weiß derleı
gebührend sehätzen. Neın, 1st W1e be1i dem Besuch des Herrn Betha-
l1e1 1Ur dierage ach dem Ma{iß und der Wertskala.
Wır der CW15 schönen Geschichte be1l Lukas ı Kapitel.

Sie ist WI1IC eınMedaillon, C1M sich geschlossenes Bild Wır können Sarl
nıcht übergehen, WLln VOo  — Besuch und Gastlichkeit zwischen Christen die
Rede ist. Jesus hatte Freunde, fand un: pflegte die Freundschaftt. Betha-
J1CI} ist seitdem C1LH Wort voller Zauber: die Geschwister, die dem Meister
ireu ergeben un die SCrn besuchte, das friedvolle Heım, das den
müden W anderer und den VOoO  — den Feinden Verfolgten aufnahm. Betha-
len konnte Jesus aussPaNNCN, Um mehr fällt e6s auf, dafß der Meister 1er
bei SCIHEIL Freunden. 'VFadel äaußert. Man Lal des (suten V1e.  { Martha
wWäal CS VO  = der wörtlich heißt „Die machte sich viel schaffen, ıh
reichlich bewirten C6 Sie 1st Sanz Hausifrau Ihre 1Liebe ZU Herrn (und
ihr Ehrge1z) lassen S1LIC örmlich tiebern, Ja das Beste aul den isch
bringen.

Der Herr hätte ohl WIC manchesmal schweigendgeduldet. och
Martha ann C116 spıtze Bemerkung ihre chwester Marıa nıcht untier-
drücken. Denn die widmet sich einfach dem Gespräch MI1 Jesus. Da haben
WIL haargenau die Problematik, dıe 1er gemeınt ist Wie äaußert sich ast-
freundschaft? Die Hausirau, die SahnzZ und SOZUSASCH ausschließlich Haus-
Irau ıst, mülte ehrlich ntworten: ‚„In der Verpflegung des Gastes. .. So wird
der KEmpfang 1 exXxtiremen Fall fast ausschliefilich gastronomischen
Angelegenheit, wobeli manchmal das hohe Gut der Freiheıit bedroht
ıst, insofern der ast S_peisep sich nehmen muß, die Sal nıcht verträagt.
(Dabei ıst doch C1iMN Grundgesetz aller Gastfreundschaft: „Der ast soll sich
wohlfühlen66) Gewiß, ıst übergrolse Güte un Mütterlichkeit, die
dahinter steht; aber auch die Mütterlichkeit will ı (Grenzen gehglten SC111.

Was würde enn Marıa, die chwester der Martha, aut die Frage nach
CSCI un:! ute der Gastfreundschaft antworten Wir können CS uıunschwer

erraten: Sie hat das Problem 1Ja durch die 'Tat gelöst. Sie spürte, da{fß S1IC dem
Herrn mıt nıchts anderem mehr Freude machen konnte, als ganz Aug und.
Ohr ür ihn SC11. Der Evangelıst sagtı unXns „J1C seizte sıch dem Herrn
Füßen, SC1IHCIILL Worte lauschen. G6Und der Herr hat S1C mıiıt
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Nachdruck i SchutzMMeN,daß och heute alle beschaulichen Orden
diesem Herrenwort Schutz un: Rechtfertigung finden „Maria hat den

besten eil erwählt, der ihr nicht wırd SC werden.‘‘ Im übrigen 1st
ein Entweder der Beides mu13 SCIN. Franz VOoO  a Sales hat gesagt der

Herr werde 1LiMer diejenige der beiden chwestern Schutz nehmen, die
ungerecht angegriffen wiırd ® Der ast ıll verpflegt SC11 un wird aUs
dem Guten, das Ina  a} ihm dankbar die Achtung und üte SCLINeEeTr ast-
geber herausspüren. ber och dankbarer wıird SCHMN, wenn dann auch Zeit
ist einfach für das Zusammensein, für den Gedankenaustausch, für das (Z25
spräch. Man annn auch INUS1I1ZiIieren oder Musik anhören. Man
ann eLNEN Bildband vornehmen oder lesen. Das sınd dann 'Tafel-
freuden ur den Geist un: die Seele Ja, 11a ann uch beten.
(Ich denke Familienbesuch ı Advent, die Kinder des Hauses
mıiıt Liedern un Gebeten eC1N6 Abendandacht hielten.)

<  1r haben VO  n} em Unbehagen gesprochen, das der ast empfindet, wWwWenn
der Gastgeber sıch sSCINeETr bemächtigt, ih mıiıt VWeisheit überschüttet
ihm Führungen un Krklärungen zumutfet und ihn einfach nıicht siıch
selbst kommen läßt Das Unbehagen IRI berechtigt enn ier wird offenbar
der INn des Besuches verfehlt Kr WIT'!  d ausschließlich Kichtung
gesehen die ohltat da{fß INır kommt Nun ann gewiß E1n Be-
such SCLIHNeEeTr Art ach (und ach dem Verhältnis der Besuchspartner
zueinander) mehr darauf angelegt SCHN, den Besuchten erfreuen. Man
kommt vielleicht ausdrücklich, Meinung hören, Ratschläge
entgegenzunehmen, SC1LIHC Wünsche erfahren. och darf Mensch
sachhaft Funktion andern SC Sodann ist ı der Gastfireundschaft
och 1LEr der ast also der, der Besuch kommt Mittelpunkt g—
standen. gilt ehren, ach ihm bestimmt S1C  h das Ma{iß für alles
übrige. Das bedeutet ber Blick auf Thema Schritten
bisher der Seite dessen, der (den Namen un! die dresse op sich
ZU Besuch des Bekannten der Verwandten anschickte und standen WIL ıT
ihm mıt SCWISSCH Spannung der Ktagentür, schwenkt die Kamera
19008 auf den, dem der Besuch gilt herum, und WIL erleben alles och einmal

der Perspektive dessen, der Besuch erhält
In der Regel IRn der Besucher der Aktive, der auslösende el (Kann 11a

CINECN, den INa  - herbestellt hat och Besuch nennen ?) Die Familie
oder der einzelne, dem der Besuch gilt verhält sich PAaSSLV, das heißt
deutsch erleidet 1  hn. Meist wird iIna  a} VO  . dem Besuch überrascht (ver-
gleiche ben ‚„Meiers kommen‘”) Normalerweise hat der Mensch eiNenN Plan
für die kommenden Tage. Der Vater hat Dienst die Mutter ihre
häuslichen Obliegenheiten, die Kinder ıhre Schularbeiten. {)a hinein fährt
der Besuch. Kıs 1ist oft C111 wahres Kunststück ih einzubauen, daß der
ast sec1iNnNeI Recht kommt un: doch keine wirklichen Pflichten verletzt

Les a Y Entretiens spiriıtuels, euvVvres DI Annecy 1895
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werden. Aber selbst wenn der Términkalerider Lücken aufweisk t oder gerade
Ferien sind, bleibt eın Element der Überraschung, ist e1iInNn Anruf, der

unerwartet trifft.
twas davon haftet och den kleinen, routinehaften, häuslichen un g-

schäftlichen „Besuchen‘” a die unNns ungelegen kommen. Gerade haben WIT
eine Arbeit begonnen, eine Lektüre aufgenommen, da klopft CS. Hs gibt g-
wilß ]e ach Art un Dringlichkeit solcher Störungen 16 Freiheit, sS1e UrZz
abzufertigen und den Kindringling mehr oder weniger energisch hinaus-
zukomplimentieren. Dennoch spielt sich ıIn a ]] diesen Fällen eLwWwAas ähnliches
ab Menschen wenden sıch uns,. S  1€ brauchen Und der Christ sollte
denken: ihnen klopft eın anderer E Kıs kommt nicht VO  — ungefähr,
wenn Pfortenbrüder WIE Alphons Rodriguez und Konrad VOoO  } Parzham
OMCap heilig geworden sind. Die ständige Anforderung durch Bittsteller,
die sich fast ununterbrochen mıiıt allen möglichen Anliegen der Kloster-
pforte eintfinden (und keineswegs immer sympathisch un verständig sind),
bilden eInNn wunderbares „Material®*, die Seele VO  —_ sich lösen; helfen
ihr, VOoO  —; Stunde Stunde, ja VO.  b Minute Minute nichts anderes SE1N
als autere Bereitschaft. HKıs ist bei uUNserN Pfortenbrüdern un: Pfortenschwe-
stiern Tradition, In jedem S16 aufstörenden Läuten Seine Stimme oren  ..
un S1C  h bei jedem Neuankommenden CN:; „Den schickt mM1r der Herr‘“®‘
(wenn sie nicht Sar denken: „JIn dem Fremden steht E selbst VOTLT mir®®)
Und manche Fürsorgerin und Sprechstundenhilfe wird 1m gleichen Geist
ihren Dienst tun.

‚„Komm, Herr Jesu, se1 Gast!®® heißt das alte Tischgebet, das VOo  a}

Christen beider Bekenntnisse gebetet wird. iıhm spiegelt sich och die
alte, iromme Ehrfurcht, die 1mM ast den Herrn erwarfete und ehrte (SO W16€.
hde INn dem bekannten Bild gemalt hat) VWer den ast un: d  16€e (GSast-
Treundschaft sehen vVeErmas, für den verwandelt sich die unwillkom-
ICN Störung In einen degen, e1ine Begegnung mit dem Herrn, E
wertvolle Hilfe, frei kommen VOo  — sich selbst. Denn nicht 1Ur die An-
kunft des Gastes ordert uns solcher We  155e a. sondern die Dauer
sSeEINES Besuches.

In den „Briefen ber Selbstbildung‘‘ VOoO Romano (zuardini findet S1C  h eın
Kapiıtel „Vom Heim un der Gastfreundschaft®®. Darin heißt ‚„Man mu
frei seın VOoO  — sich: Nicht sich unterhalten wollen, sich zeigen, sıch fühlen,
neugler1g, aufdringlich sSC1NM. Man mu frei seın für den Gast (5anz auf-
richtig nichts anderes wollen, als da{fß gut habe, und ZWAar S wW1€
gefällt. Und macht ina.  - dann Augen un Ohren des Herzens auf und horcht,
ann bekommt 198058  — bald heraus, w as iun un lassen soll Hat
nıcht immer sS1C.  h selbst 1im Sinn, dann gibt 6S drinnen Platz 5  ur den andern  E
Man annn auf den ast achten, ihm zuhören, ber ih nachdenken, ıhn VCI-»-

stehen, und fort Hat INa  — aber selbst Kummer oder irgendwelche kör-
perlichen Beschwerden, dann Kopf hoch un eın freundliches Gesicht öA v
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zeigt! Das 1ıst eine Heuchelei. Bın tapfer verschwiegenes Leid steht.: doch
hinter der Freundlichkeit un mMmMac.  S  ht S16 1Ur tiefer. .. 6

ılt das alles schon, WEn „lieber Besuch“‘® da ıst, ann WIT':  d CS erst recht
C166 ZChristliche Aufgabe, wWwWenNnn der ast nicht ı allem uUuNsern Wünschen
entspricht, WEn CIM „ungebetener Gast®“, Schlucker oder C1MN
Fremder ist. Was oben Von der ‚„geschlossenen Famil  16  .. gesagt wurde, 1at
DUrrelativ Geltung. Die christliche Familie hat auch ı 611 Irohes, hilf-
reiches Offensein für die andern. Hat der Herr nıcht gesagt T Wenn ihr I1Ur
die liebt die euch lieben, w as für Lohn sollt ihr da haben? Tun nicht
uch die Zöllner das gleiche ?Und WLn iıhr 1Ur EUTE Brüder grüßt, WAaS iut
ihr Besonderes? 'Iun nicht auch dıe Heıden das gleiche { (Mit 6, 46 f Ja,
hat selbst die Anwendung auf die Gastfreundschaft gemacht. Als einmal

Besuch weılte, sprach SCLHEIN Gastgeber: „Wenn du Gastmahl
geben willst (zu Mittag oder Abend), lade nıicht deine Freunde, deine
Geschwister, deine Verwandten oder reiche Nachbarn 61n s1e würden Ja
NUur dich wıeder einladen, un: würde dir 1Ur Gleiches m1T Gleichem VeIl'.-

zolten; sondern WEnnn du C1M (Gastmahl geben willst, lade Arme, Krüppel,
Lahme und Blinde Selig wırst du SCHN, weil SIC nıcht vergelten kön-
nen  c. (Lk 14, 12{f.)

VWır möchten entmutigt VOL hoher Anforderung die Hände sinken las-
SCH: Ist schwer, wirklich C111 Christ sein %. Kıines iıst immerhin deut-
iich un liegt 1 UNserer Reichweite: da{fß WIT aufdem Sektor „Besuche
chen un: empfangen nicht ZUuerst darauf schauen, wWas davon haben,
wWas bekommen und empfTangen, sondern da{ß WIL, ob WIL besuchen oder
besucht werden, gewillt sınd ZUFTF Verfügung stehen, helfen und Freude

bringen. Was die Hochachtung auch VOL Schliehten un Geringen angeht,
genügt 6S aut 16 derbe Lektion ı Jakobusbrief inzuweisen: Dem och-
gestellten, der Teingekleidet aherkommt (selbstder iunkelnde Ring SC 1-

Ner and ıst nıcht vergessen), macht INa  —; 61116 tiefe Verbeugung un führt
iıh ach oben den guten Plätzen; em ArINCN, schlecht Gekleideten ber
ruft I1a kurzangebunden 9!Du, stell dich dahin!®® oder lälßt iıh aut

Schemel hinhocken (2, »4{r
Wichtiger als der Hinweis auf die „Armen‘C6 (sagen WIL die WEN1SECEL Wohl-

habenden und Kinflulsreichen) ist heute ohl der aut die „r remden‘”, die
Ausländer, die Kuropa studierenden fro-Asiaten. Hier stehen WIT VOL

ernsten Problem un gewaltigen Verantwortung. Politisch geht
darum, oh diese intelligenten Söhne der Kntwicklungsländer Kuropa

Kommunisten werden christlich ber darum, oh S1C, die AaUus „Heiden- un:
Missionsländern kommen, bei uns lebendigem, brüderlich hilfsbereitem
Christentum begegnen ID SC unumwunden zugegeben, da{flß diese Art ast-
freundschaft nıcht immMmer leicht ist Kıs werden nicht 1Ur die Sprach-
kenntnisse, sondern den TYTakt, das Kinfühlungsvermögen und die Geduld

6  6 Romano Guardınt, Brıefe über Selbstbildung, bearbeitet VOo  - Ingeborg Klımmer,
66.,m— Taus,, Mainz 1959, Kapıtel, 41,
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hohe Anforderungen gestellt. och diese Schwierigkeitendürfen unsere Fa-
milien nicht abschrecken, S1C.  h für diese wichtige Aufgabe ZUr Verffiéühg_
stellen. \.

Zeichen desWelttourismus und der ausländischen Arbeitshilfe begeg-
NeIl die usländer ı täglichen Leben ı häufiger. er christlichen
Hilfsbereitschaft Iut sich damit CIM schönes Wirkungsfeldauf, selhst wWEeEeNnNn

die Hılfe oft aut kleine Höflichkeiten i Straßenverkehr ;USW, beschränkt
bleibt. Die Israeliten werden i der Bibeldes öftern gemahnt, den rem-
den gut SC1MH. Sie werden daran erinnert, da{fß S16 selbst ı derFremde und

der Verbannung gelebt haben!. Haben SIC VETSESSCH, WIChart die Fremde
SCIIL kann?% Zumal, WEn INa  ; die Sprachenicht beherrscht, sich ı den Bräu-
chen des Landes nıcht auskennt un Finsamkeit und Heimweh ber uns

kommen. Das sind. Mahnungen, die der Christ ohne welıteres dem Alten
Testament übernehmen kann. Denken WIL 1Ur uUNsere eigenen Auslands-

zurück, WIC uns damanchmal zumute WAFr,. Wirklich, WITr soHlten
Ausländern grundsätzlich esonders gul und hilfsbereit SC1I11,. (Gerade hel
ihnen wollen darandenken, da{iß der Herr 1fremden Bruder be-
gegnet ‚„„Ich WAar iremd,un iıhr habt mich beherbergt“‘ (Mt 29, 36)

Än dieses Herrenwort erinnert die ehrwürdige RKegel des heiligen ]Mönchs-
valers Benedikt ı ihrem Kapitel, das sich mıiıt der Aufnahme der Gäste

Kloster befa{fst „„Alle Gäste®‘, heilst da, „sollen W16 Christus empfTan+
SCN werden C6 ort steht aber auch „Man er WEISC 1HEIN jeden die iıhm g76-.
bührende Ehre, besonders den Dienern des Glaubens un den Pilgern.  ..  |
Wahrscheinlich wird damıiıt auf Priester; die des Weges kommen, an SC-
spielt®. Jedenfalls aber ıst der Priesterbesuch:unter al den vielen, verschie-
denartigen Besuchen C111 Kategorie für sich.Kır soll 1l1er wen1gstens Urz
berührt werden. Wır HIE1NEN die Besüche, die der Priester macht.

DerBesuch SCIHNCL Gläubigen, zuma!. der Famıilıen, gehört den wich-
tıgsten Aufgaben des Seelsorgers. Der heilige Pfarrer VO  an Ars hat das SC-
ußt un auft diese naheliegende un:! natürlichste W eise die Pflicht des
Guten Hirten erfühllt, ihm Anvertrauten kennenzulernen. Die Jäu-
bigen werden Verständnis dafür haben, da die Riesenpfarreien UNSESTETr

Grofßstädte dem Seelsorger die Erfüllung dieser Aufgabe ınerhört schwer
machen: aber mü{ilsten Wege gefunden werden, S11 dennoch erfüllen.
So schön un! wichtig auch einmal relig1öse Groiveranstaltungen SsC1M1

SCH, er Erfolg ıUNserer Seelsorge entscheidet sichgerade heute ı POLSOLL-

7 .‚Der Herr +° der den Wıtwen un Wailisen Recht schaf{ft, den Fremdling hebt un:
ıhm Nahrung un Kleidung <ibt, So sollt uch iıh den Fremdling: heben! Denn ihr selbst
seid Fremdlinge ı Agypten:gewesen””, Dt 10, 151, Vgl, Hıx 20; Z  ' 3 12; Lv 19,
Freilich gelten'auf der andern Se1ite den Fremden gegenüber auch wieder Einsehränkun-
SCH, Vor allem mMı hingewiesen werden auft dıe ergreifenden Schilderungen VO. kınkehr
und Aufnahme Fremder un Reisender W16 twa dıe dreı Männer VO.  ; Mambre (Gn 18);die Reıise des alten Eliezer den KEltern Rebekkas (Gn 24);; der Besuch er Königin VOo  —
Sabha be1ı Salomon (3 Kö 10); dıe KEınkehr des 1JUHNSCH Tobilas be1ı Raguel (Tob und [Nall-
hes mehr.

Dıe Rege]l des heılıgen BenedıktUÜbersetzt un: ‚erklärt: VO.  m E, Pjüffner OSB,
FEınsiedeln 1947 , 1092 UL, (für den Kommentar) 759,
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LehenKontakt. Mag lieber vieles andere zurückstehen: Der Priester mMu
die Gläubigen persönlich aufsuchen. Das darf sich eın Pfarrer nehmen
lassen.

Es darf ıh: dabei nicht abschrecken, wWenn nicht ı freundlich CIMP-
fangen wird Er wird VOL verschlossene 1üren un VOL verschlossene Herzen
gelangen uıund enttäuscht weıiterziehen. Er wird die kalte Atmosphäre -
leben, der Herr be1 dem Pharisäer begegnet 1ST, der ihn Tisch gß-
laden hatte (Lk S J0— och das wird nıcht die Regel SC1I1L. Es wird nicht

Familien Tehlen, die ıhn mit erzlicher Freude aufnehmen, die
Bethanıiıen erimnNnern werden, YFamiuilien, die sich geehrt Tühlen, weil SIC 111

Priester Chris sehen,
VWiıe wird der Priester den Menschen gehen? Ks gibt Priester, die VOT

dem Seelsorgsbesuch VOL dem Herrn 1 Tabernakel niıederknien, damıiıt
S1LC sende und Gnade mi1t ihnen SCI Kein Zweiftel der Priester wird S1C  h
Mühe geben, die Menschenfreundlichkeit Meisters nachzuahmen un:!

allen 1 un! freundlich SC Mit ihm soll C1MN heller Sonnenschein
den gedrückten Menschen kommen. Kr wird miıt den Fröhlichen fröhlich

SC. ber wird nıcht une:  eg scherzen und ausschliefßlich ber das
VWetter un: die Politik reden Er 1sT doch Priester Christi un die Menschen
erwartien VO  — ıhm C111 geistliches Wort Warum soll ZU Schlufß nıcht mit
ihnen beten ® Ihe Gläubigen bitten selbst zuweilen darum Wenn annn die
Stunde des Aufbruchs naht un: der Priester den Kindern un:! ihren Kıltern
den degen erteilt, spüren alle, WIC mıiıt diesem Besuch der Herr selbst ihnen
ahe WAarL,.

Es gibt den Priesterbesuch, da der Herr och autf andere Weise ı Wahr-
heit mıiıt dem Priester Besuch kommt: Wenn VOoO  am uns krank ist, un:!

iIragt UNser Heim die Krankenkommunion Das sind Gänge, die den
Priester selbst tief hineinführen das Geheimnis der eucharistischen (Ge-
genwart VWie der Herr Weggefährte 1st und die Seinen besucht den
Freund der krank ist un den liebt Kıs sind dieselben Familien, die den
Priester gesunden Tagen SCIxh ihrer Mitte sehen, die iıh Zze1ILLg benach-
richtigen, wenn Familienmitglied krank 1st und die heilige Kom-

bitten Kıs mMu nicht schwere Krankheit und 6S mMu nicht der letzte
Besuch SC11I auft dieser rde ber selbst WCLNl der letzte 1st weNnNn der
Priester die - Wegzehrung bringt ann senkt sich gerade miıt diesem Kom-
InNne  > des Herrn 1el 'Trost und Friede die Tallenden Schatten des bends
Kıs erfüllt sich die Bitte der Kmmaus]jünger „Herr, bleibe bei UuNsS; ennn
ll Abend werden, und der Jag hat sich schon gene1gt 10© (vgl 29)

Und da WITL schon VO diesen heiligen und geheimnisvollen Besuchen SD
chen, die der Herr uUuNs der Kucharistie abstattet SCı ZU Schlufß der
Tatsache gedacht da{iß uUuNsSsSerer Mitte wohnt dem Tabernaculum,
dem ‚„Zelt“ VOL dem Jag und Nacht das Licht brennt Die Kirche sagt Man
annn ihn da besuchen Manche haben Sorge, ob diese iromme Übung heute
nıcht uUrz kommt 1US XIL und kürzlich erst wieder Johannes
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haben erneut auf den degen hifigéwiesen; der auf diesen „Besuchen des
Allerheiligsten“ liegt und die Gläubigen azu ermuntert?. Es ist eine Wohl- I A FT i
tatl gerade für den gehetzten und ausgelaugten Menschen uNnser€es Maschi-
nenzelitalters, uUuNnserer völlig laisierten Umwelt, wenn übertags einmal,
bei einem Gang durch die Stadt stillen Gotteshaus einkehrt. Der Meister
ist da Sein Friede und se1ine Stille nehmen uNns auf. Seine Gnade hüllt den
Beter e1inNn. Der braucht Sal ein Gebet sprechen. Wenn DUr ehbhaft
seine Gegenwart glaubt. Dann wird ihm be Meister ohl werden ähnlich
den Menschen, die Jesus ‚1 jener eit‘® behe;-bergen und besuchen durften.

Der Buddhismus Burma

REISEBERICHT

ADISLAU LADANY SJ

Eın vornehmer Burmese sprach das seltsame VWort „JIch schäme MI1C.  h, eın
Burmese se1ın, ber ich bin stolz, eın Buddhist Zl sein.°® Man könnte den
ersten Teil dieser Außerung weglassen; die Burmesen sınd die bezaubernd-
sten un liebenswürdigsten Menschen der VWelt un haben wenı1gsten
Grund, sich dessen schämen, S16 sıind. Selbst die Behauptung, sich
schämen, ein Burmese ZU se1in, hat einen bezwingenden Charme. welchem
anderen Land könnte INa eine solche Äußerung hören? Würde ein hinese
oder eın Japaner jemals CN: „Ich schäme mich, eın Chinese, ein Japaner

se1ın, aber ich 1in stolz, Buddhist Z sein‘‘ <
‚„Ich bin stolz, ein Buddhist ZU SE1iN.  .. Wenige gebildete moderne Chinesen N

oder Japaner würden auch 1Ur zuhören, Wn INa  — den Buddhismus
wähnte. och 1€e.  ] wenıger würden s1e mıiıt aufrichtiger Hochachtung Vor
irgendeinem buddhistischen Mönch niederknien, wenn s1ı1e zufällig einem
begegneten. Wenige ihrer Armen würden S1C.  h ihre schwerverdienten Pfen-
nıge monatlich absparen, eın goldenes Blatt für den I1urm einNnes Tem-
pels opfern. Nicht viele ihrer Studenten verlören sich 1ın langatmige Dis-
kussionen ber Sein der Nichtsein oder ber die richtige Methode der
tatıon.

Es ist bezaubernd, iın einem Land weılen, Rechtsanwälte und Ärzte
SErn ber die Methoden der Meditation diskutieren, die Religion jeder-

Y 1, Pıius AÄTI., Rundschreiben über dıe heilige Lıturgie (MediatorDei) VO 20, Nov, 1947, nr, 130; 134; 172; 174 Freiburg 19485, Radioansprache J0-
hannes ZUm 17, Französ, Eucharist. Nationalkongreß Lyon 1959, Osservatore
Romano VO: 6,/7, Jultı 1959, Nr, 154 Im Auszug miıtgeteilt IN : Geıist und Leben (1959)270,


